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Bleib jung,
bezahl nie
Nicht nur Staaten leben auf Pump, auch Konsumenten – mit fatalen Folgen. Manche tappen als Jugendliche
unbedarft in die Schuldenfalle – und bleiben ein Leben lang darin gefangen. Die Schuldenberatungen
in der Schweiz werden von Hilfesuchenden überrannt. Doch für die meisten ist es bereits zu spät, wenn sie
Rat suchen. Von Gordana Mijuk und Charlotte Jacquemart

G
eldprobleme waren
noch kein Thema,
als Christine Suter
vor zehn Jahren ihre
Stelle bei der Ju-
gendberatung der
Basler Freizeitaktion

(BFA) antrat. «Vielleicht kam einmal
ein Jugendlicher zu uns, der eine Han-
dy-Rechnung nicht bezahlen konnte.»
Heute sieht das anders aus. Die Ju-
gendberatung der grössten Jugend-
organisation in der Region hat sich zu
einer eigentlichen Schuldenberatungs-
stelle entwickelt. Rund drei Viertel der
Fälle drehen sich heute um Geldpro-
bleme. Und die Jugendlichen kommen
nicht nur mit einer unbezahlten Rech-
nung. Sie bringen oft Schulden von
20 000 bis 30 000 Franken mit.

Schnell im Sumpf
30 000 Franken Schulden sind schnell
gemacht, wie Suter erzählt. Die Ju-
gendberaterin nennt ein Beispiel: Ein
junger Mann wird volljährig, zieht aus
von zu Hause, verdient gut, lebt gut.
Dann verliert er die Stelle, glaubt,
rasch etwas Neues zu finden – und lebt
weiterhin gut. Es vergehen drei, vier,
fünf Monate. Rechnungen für die
Krankenkasse, das Handy oder die
Steuern bleiben unbezahlt. Das ist der
Anfang der Schuldenspirale – viele
sind sich dessen jedoch nicht bewusst.
Sie machen einfach weiter, leihen sich
Geld bei Freunden und Eltern, nehmen
Kleinkredite auf, zahlen einen Gläu-
biger aus, während sie den nächsten
Gläubiger warten lassen – und sinken
immer tiefer in den Schuldensumpf.

Menschen mit Schulden zögern oft
Jahrzehnte, bis sie in die Schuldenbera-
tung gehen. Zu gross ist die Scham,
das eigene Versagen einzugestehen,
wie Andrea Fuchs sagt. Sie ist zustän-
dig für die Prävention bei der Schul-
denberatung Aargau - Solothurn.

Oft haben diese Menschen auch kei-
nen Überblick über das Ausmass der
Schulden, sondern stopfen die Rech-
nungen, Mahnungen und Briefe des
Betreibungsamtes ungeöffnet in eine
Schublade. «Die Verschuldeten, die bei
uns Hilfe suchen, häufen im Schnitt ei-
nen Schuldenberg von 90 000 Franken
an», sagt Fuchs. Zu diesem Zeitpunkt
sind sie zwischen 30 und 50 Jahre alt.

Ihre Schuldenmisere haben sie jedoch
bereits im Alter um die 20 begonnen.

Fast die Hälfte der jungen Erwachse-
nen, die 2006 zwischen 18 und 25 Jahre
alt waren und sich erstmals verschul-
det hatten, haben auch heute noch
Schulden (siehe Grafik). Dies zeigt
eine Studie der Inkasso-Firma Intrum
Justitia, die am kommenden Montag
veröffentlicht wird. Beinahe die Hälfte
der untersuchten Personen kann sich
also von früh gemachten Schulden
auch nach fünf Jahren nicht befreien.
Eine Studie der Fachhochschule Nord-
westschweiz zeigt zudem: Jeder Vierte
18- bis 24-Jährige gibt mehr Geld aus,
als er einnimmt. Jeder Zehnte in dieser

Altersgruppe hat Schulden von mehr
als 2000 Franken. Und bei jeder sieb-
ten Person übersteigen die Schulden
das Einkommen. Das Problem scheint
sich zu verschärfen. Die Schuldenbera-
tungsstellen in der Schweiz sind in den
letzten zwei Jahren überrannt worden
und arbeiten am Limit. «Oft sind wir so
überlastet, dass wir nur die krassen
Fälle bearbeiten können. Für Präven-
tion bleibt kaum Zeit», sagt Bernhard
Zaugg von der Fachstelle für Schulden-
sanierung Berner Oberland.

Bruno Crestani sieht die düsteren
Seiten der Verschuldung. Er ist Stadt-
ammann im Zürcher Kreis 4, betreibt
säumige Schuldner und pfändet, wenn
es nötig ist, einen Teil ihres Lohnes.
Manchmal muss er Schuldner aus ihren
Wohnungen weisen. Weil Crestani das
harte Schicksal von Schuldnern jeden
Tag sieht, versucht er auch dort anzu-
setzen, wo man es verhindern könnte.
Er geht in Schulklassen, erklärt Teen-
agern, was Schulden machen bedeuten
kann. «Ich sage den Schülern unver-
blümt: ‹Wenn ihr früh in die Schulden-
falle tappt, kommt ihr nie mehr daraus
heraus. Bis der Sargdeckel zufällt, wird
euch das Betreibungsamt Geld für die
Abzahlung der Schulden wegnehmen
und euch nur das übrig lassen, was ihr
als Existenzminimum braucht.›» Dazu
braucht es nicht viel: 25 000 Franken
Schulden und ein kleiner Lohn reichen
für diese fatalen Folgen.

Das Übel beginnt oft in der Jugend.
«Die Jugendlichen sind nicht aufs Le-
ben vorbereitet. Sobald sie von zu Hau-
se ausziehen, sind sie überfordert mit
der finanziellen Situation», konstatiert

Tipps im Umgang mit Geld

1
Einnahmen und Ausgaben auflisten und
ein Budget erstellen.

2
Steuern und Versicherungen möglichst
monatlich zahlen.

3
Die Wohnkosten sollten nicht mehr als
25% des Einkommens betragen.

4
Überprüfen, ob zu viele oder zu wenige
Versicherungen abgeschlossen wurden.

5
Den 13. Monatslohn auf ein Sparkonto
legen und für Unvorhergesehenes nutzen.
Etwa Zahnarztkosten oder den Ersatz
eines kaputten Fernsehers.

6
Mit Lastschriftverfahren oder Dauerauf-
trägen den Aufwand für die Bezahlung
regelmässiger Rechnungen senken.

7
Die Aufnahme eines Privatkredites oder
Leasingvertrages sorgfältig prüfen.
Erlaubt das Budget die monatliche Rück-
zahlung während der ganzen Laufzeit?

8
Monatlich Rückstellungen für Ferien,
grössere Anschaffungen und jährlich
anfallende Rechnungen machen.

9
Nur eine oder keine Kreditkarte oder
Kundenkarte verwenden.

10
Wer Zahlungsverpflichtungen nicht nach-
kommen kann, sollte eine Budget- oder
Schuldenberatung aufsuchen.
www.budgeberatung.ch
www.caritas-schuldenberatung.ch
www.schulden.ch
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«Die Verschuldeten, die
bei uns Hilfe suchen,
häufen im Schnitt einen
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Verschuldete Schweizer Jugend

Anteil heutiger Schuldner, die bereits
vor 5 Jahren verschuldet waren

Quelle: Intrum Justitia

Anteil der Schuldner nach
Altersklassen und Branchen

31 Jahre und älter

23 bis 30 Jahre

47%

56%

47%

53%

Männer Frauen

Telekommunikation

E-Commerce

Gesundheit

Zusammensetzung der
erwachsenen Bevölkerung

18 bis 25 Jahre 33 plus26 bis 32 Jahre

66%

57%

42%

77%

15%

20%

30%

12%

19%

23%

28%

11%

Beispiel: Der Anteil der 18–25-jährigen Schuldner
im Gesundheitsbereich beträgt 15 Prozent, obwohl ihr
Anteil an der Bevölkerung bloss 12 Prozent beträgt.

Beispiel: 47 Prozent der jungen Erwachsenen, die
sich 2006 erstmals verschuldert haben (damals 18-
bis 25-jährig), haben auch heute mindestens einen
offenen Schuldenfall.
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Crestani. Die Zahl der Betreibungen in
Zürich steigt sprunghaft an im Alter
zwischen 22 und 25, also in dem Alter,
in dem die jungen Erwachsenen ver-
suchen, auf eigenen Füssen zu stehen
und sich selbständig im Leben zu be-
wegen. Bis zum Auszug der Kinder ha-
ben deren Eltern oft alles bezahlt: nicht
nur Kost und Logis, sondern auch die
Kleider, Handy-Rechnungen, ÖV-Abos
und die Mahnungen. «Bis dahin haben
Jugendliche zum Teil auch 300 Franken
Taschengeld im Monat für das reine
Vergnügen zur Verfügung gehabt. Wie
sollen sie nun mit ihrem ersten Lohn
von 3000 bis 4000 Franken plötzlich
auch noch alle Lebenskosten zahlen:
Miete, Nebenkosten, Versicherungen,
Krankenkassen, Steuern?»

Eltern sparen heimlich
Sie können es nicht, weil sie es nie ge-
lernt haben. «Die Eltern bringen ihren
Kindern bei, über ihre Verhältnisse zu
leben», sagt Crestani. Es ist gut ge-
meint: Das Kind soll ja nicht ausgestos-
sen sein in der Schule, weil es keine
Nike-Turnschuhe trägt. Gerade Eltern
mit tiefen Einkommen sparten es sich
oft vom eigenen Mund ab, um den Kin-
dern jeden Wunsch von den Augen
abzulesen. Die Kinder merken nicht
einmal etwas davon. Und lernen nichts
über die realen Lebenskosten. Sie wis-
sen zwar, wie teuer ein iPhone ist,
nicht jedoch, wie viel man für Essen
ausgibt im Monat oder für eine Woh-
nung. «Eltern sagen mir auch oft: Nach
einem langen Arbeitstag möchte ich
nicht noch darüber streiten, ob der
Sohn Geld fürs Kino bekommt oder
nicht», erzählt Crestani.

Nicht nur Staaten verschulden sich.
Das Leben auf Pump ist Normalität ge-
worden. In Elektronikgeschäften steht
auf Flachbild-Fernsehern und Compu-
tern nicht der Preis in grossen Lettern,
sondern die Ratenzahlung. «Heute kau-
fen, 2012 bezahlen», lautet eine Werbe-
kampagne von Interdiscount. «Bleib
jung – bezahl nie», damit lockt das

Telekomunternehmen Orange Jugend-
liche an. Shoppen ohne Geld – dank
Kreditkarten und Kundenkarten ist dies
einfach. Kleinkredite sind in 30 Minu-
ten zu haben – und damit die Traum-
ferien, das Traumauto, das Traumsofa.
Das Internet öffnet dem Konsumrausch
Tür und Tor: Mit wenigen Klicks sind
Spiele heruntergeladen oder die neues-
ten elektronischen Geräte bestellt.

Viele junge Menschen scheinen
nicht nur von den Angeboten überwäl-
tigt, sie haben auch keine Mühe damit,
bei jemandem in der Schuld zu stehen.
Nicht einmal beim Staat. Kürzlich rief
eine 70-jährige Frau auf die Thuner
Schuldenberatung an, weil sie nach
einer Operation kein Geld für die erste
Rate der Steuerrechnung hatte. «Dies
würde einer 25-Jährigen nie in den Sinn
kommen», sagt Schuldenberater Bern-
hard Zaugg. Häufig zahlen gerade jun-
ge Frauen ihre Arzt- und Laborrech-
nungen nicht, wie eine Untersuchung
von Intrum Justitia zeigt. Stattdessen
geben sie das Geld, das sie von den
Krankenkassen erhalten haben, für an-
deres aus. Überdurchschnittlich oft ha-
ben Jugendliche gemäss derselben Stu-
die auch offene Rechnungen bei Tele-
komfirmen. Überdurchschnittlich häu-
fig zahlen sie auch nicht für ihre On-
line-Einkäufe (Grafik).

Dort anzusetzen, wo die Prävention
erfolgen müsste – im Elternhaus –, ist
schwierig. Schon lange wird deshalb
der Umgang mit Geld als Schulfach
gefordert. Heute machen neben Schul-
denberatern auch Banken Schulbesu-
che, um den Kindern die Budget-
planung näherzubringen. Die gleichen
Banken, die den Jugendlichen Kredite
verkaufen. Immerhin sollen mit dem
Lehrplan 21 – der die Lehrpläne der
Volksschulen Deutschschweizer Kan-
tone ab 2014 harmonisieren soll – The-
men wie Geld, Konsum und Wirtschaft
vermehrt im Unterricht behandelt
werden. Bis dahin dürfte jedoch noch
manch ein Jugendlicher in die Schul-
denfalle tappen.
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